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Stefan Osbahr zur Anwendung der ICF im Sozialbereich

Mehr als ein neues Etikett

Stefan Osbahr (Foto: eh)

Als die ICF im fahr 2001 von der

Weltgesundheitsorganisation WHO

veröffentlicht wurde, gab es in der Schweiz

von betroffenen Menschen mit
Behinderung viel Zustimmung. In
Fachdiskussionen derJugendhilfe, der Altersoder

Behindertenhilfe hingegen fand
die ICF lange wenig Resonanz; man

neigte dazu, die ICF als «etwasfür die Medizinal- und Therapieberufe»

abzuhaken, für den Sozialbereich also Bedeutungsloses.

Erst in den letzten Jahren haben auch Fachleute der Sozialen

Arbeit den Wert der ICF als neues Denkmodell erkannt. Worin

sehe ich diesen Wert?

Die ICF (Internationale Klassifikation der Funktionsfähigkeit,

Gesundheit und Behinderung) lenkt unseren Blick immer aufdie

gesamte Lebenssituation einer betreuten, begleiteten Person, auf
ihre Aktivitäten und ihre Teilhabe.

Das ICF-Modell zwingt uns Fachleute dazu, nebst den Problemen

oder Defiziten einer Person immer ihre Potenziale sowie die

wichtigen Wechselwirkungen zu beachten - und dies berufsübergreifend

in einer gemeinsamen Sprache, welche auch von

medizinischen, therapeutischen, heilpädagogischen und anderen

Fachleuten verstanden und gesprochen wird.

Diese Verpflichtung aufeinen systemischen, ressourcenorientierten

Rahmen der Unterstützung und gleichzeitig auf interdisziplinäre

Koordination der sozialen, medizinischen, therapeutischen,

pädagogischen und anderen Berufsleute wird von keinem andern

Modell auch nur annähernd so breit eingefordert: Die ICF richtet

sich an alle helfenden Berufe, und sie wird weltweit eingesetzt

und verstanden.

Wichtig ist: Ich spreche vom ICF-Grundmodell. Für den

Sozialbereich weniger ergiebig und nicht immer sinnvoll scheint mir die

Arbeit mit der ganzen Klassifikation und all den einzelnen Items.

Hier bestehen Einseitigkeiten und Lücken (im Detail durchklassifiziert

sind vor allem die Körperfunktionen und Körperstrukturen).

Bei Agogis, berufliche Bildung im Sozialbereich, versuchen

wir, einige dieser Lücken zu schliessen. Wir nutzen die ICF in der

Ausbildung breit - also inklusive all der Items - als ein allgemeines

Instrument der Beobachtung und Beschreibung.

Ausblick: In der Sozialen Arbeit stehen die Umsetzung des ICF-

Modells und die breite fachliche Diskussion noch weitgehend am

Anfang. Ich plädiere dafür, die Diskussion intensiv zuführen und

sehe in der ICFfür den Sozialbereich lohnende Chancen; zum

Beispiel:

in den Zielvereinbarungen und Massnahmenplanungen, ob

mit Jugendlichen, alten oder behinderten Menschen,

in der interdisziplinären Zusammenarbeit mit andern

Berufsgruppen,

in der Diskussion um kantonale Konzepte und

Leistungsvereinbarungen bei der NFA-Umsetzung.

Die ICF kann im Sozialbereich massgeblich dazu beitragen,

dass...

Fachleute die Aktivitäten und Partizipation ihrer

Klientinnen/Klienten berücksichtigen und die Gesamtsituation

beachten,

Fachleute die begleiteten Menschen beim Selber-Tun und

beim Nutzen eigener Fähigkeiten unterstützen. Fachleute

gestalten Situationen und beziehen dabei das Umfeld mit ein.

Die Chancen der ICF lassen sich etwa für Heime wie folgt
veranschaulichen :

ICF ermöglicht Verständigung
über Ziele und macht

Massnahmen nachvollziehbar

Ich freue mich aufReaktionen und aufdie weitere Diskussion.

Stefan Osbahr ist Schulleiter der Höheren Fachschule für Sozialpädagogik Agogis in

Zürich.
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